
Mein Name ist Jules Vaessen und ich wurde in Bocholtz geboren, das ist in der Provinz Limburg in der 

Nähe von Vaals, direkt an der deutschen Grenze. Mein Geburtsdatum ist der 28. März 1940, und ich 

bin 83 Jahre alt. 

Mein Name ist Mimi L'Ortye und ich komme aus Vilt, das liegt zwischen Valkenburg und Maastricht. 

Ich wurde 1938 geboren. 

1956 kamen wir nach Luxemburg. Meine Eltern mit ihren 6 Kindern. Meine Schwester und ich 

besuchten damals die Schule bei den Patern. Deshalb kamen meine Eltern zuerst mit den anderen 4 

Kindern. Das war im November 1956. Ich kam erst an Weihnachten, weil ich noch in der Schule war. 

Meine Eltern hatten in Bocholtz einen Betrieb zusammen mit meinem Onkel väterlicherseits. Einer 

meiner Brüder besuchte bereits die Ackerbauschule. Der war 17 Jahre alt. Der hatte sich wohl mit 

meinem Vater abgesprochen, weil er fand, dass der Betrieb dort zu klein wurde, weil unser Cousin 

auch die Ackerbauschule besuchte. Mein Onkel hatte auch 7 Kinder, sodass der Betrieb so langsam zu 

klein wurde. Also kam mein Vater, der damals schon 52 Jahre alt war, mit seiner ganzen Familie nach 

Luxemburg. Wir hatten einen Betrieb in Contern. 

Warum gerade Luxemburg? 

Das weiß ich nicht. Vielleicht, weil es nicht weit entfernt war. So konnte man die Familie aus den 

Niederlanden noch besuchen. Damals brauchte man mit dem Auto 4-5 Stunden. Die Autos waren 

noch nicht so schnell und Autobahnen gab es auch noch nicht. Und in den Niederlanden gab es 

keinen Platz. Ich habe Respekt vor meinen Eltern für diese Entscheidung, denn für sie war es schwer. 

Für uns war es weniger schlimm, denn wir konnten uns einleben. Meine jüngeren Geschwister 

besuchten hier die Schule, das war ein Vorteil für sie. Wir konnten ja nicht gut Luxemburgisch. Wir 

hatten untereinander immer diesen Dialekt gesprochen. Dann ist es schwer, wenn du unter Leuten 

bist zumal wenn man dann auch noch von zu Hause aus Landwirt ist. Wenn du die Sprache nicht gut 

kannst und du willst dich mit den Luxemburgern unterhalten, dann kann das etwas problematisch 

sein. Zum Beispiel, wenn du abends ausgehst. Wenn du mit niemanden reden kannst, gehen sie nur 

mit dir tanzen, aber mehr ist dann da nicht. 

Kam deshalb Ihre Frau aus den Niederlanden? 

Willst du das erzählen? 

Ich war einmal für 6 Wochen bei meinem Onkel in den Niederlanden. Dort habe ich Mimi bei einer 

Hochzeit kennengelernt. Am zweiten Tag des Fests waren nur junge Menschen dort und der 

Zeremonienmeister verteilte quasi die Mädchen an die anwesenden Jungs. Das war in dem Alter – ich 

war damals 17 oder 18 – etwas schwierig. 

Du warst sehr verlegen. 

Sie waren also ein junges Paar, das noch nicht lange in Luxemburg war. Wie war Ihr Leben? Blieben 

Sie unter Ihresgleichen oder hatten Sie auch Kontakt zu Luxemburgern? 

Erzähl du. 

Wir hatten eine niederländische Vereinigung, und da viele Mitglieder auch noch aus Limburg 

stammten, fühlten wir uns dort wie zu Hause. Manchmal waren wir 10-12 Personen, die zusammen 

unterwegs waren. Und mit denen konnten wir dann unseren Dialekt sprechen. 1963 feierten wir bei 

einer Versammlung der Vereinigung den Nikolaus. Bei diesen Veranstaltungen lernte man dann auch 

die jungen Leute kennen. 



Die Niederländer, das waren die aus Limburg und die aus Brabant, oder? 

Ja, wir sprachen ja auch Niederländisch. Aber unter Limburgern sprachen wir unseren Dialekt. Und es 

gab viele von uns. 

Gab es da eine Konkurrenz mit denen aus Brabant? 

Nein, so schlimm war das nicht. Es gab auch Niederländer, die sich sofort in Luxemburger verliebten. 

Mimi, wie sind Ihre Erinnerungen an die Zeit, als Sie nach Luxemburg kamen. War das schwer für 

Sie? 

Ja, es war schwer. Ich habe geweint. Wir haben dort gewohnt und oben wohnten die Eltern. Ich habe 

mich gut mit Ihnen verstanden. Ich war auch nervlich krank, als die Kinder klein waren. 

Was war denn so schwer? Die Sprache? 

Ja, die Sprache. Das Luxemburgische. Ich lerne das einfach nicht. Ich will das auch nicht. Ich bin 

immer noch Niederländer. Er ist inzwischen Luxemburger. Ich bin stolz darauf, Niederländer zu sein. 

Damals, als ich Luxemburger wurde, konnte man nur eine Staatsangehörigkeit haben. Da gab es die 

doppelte Staatsangehörigkeit noch nicht. Ich habe es wegen der Kinder getan und weil ich zeigen 

wollte, dass ich mich für Luxemburg interessiere. Ich wollte mich anpassen. 

Sie haben also auf dem Hof direkt mit angepackt? 

Ja, ich war damals 17 Jahre alt und wollte nicht mehr zu den Patern zurück. Manchmal arbeitete ich 

bei anderen Leuten als Monteur oder so, aber das war schwierig wegen der Sprache. Ich konnte auch 

kein Französisch, und das braucht man hierzulande. Meine Schwester hatte zwar die Mittelschule in 

den Niederlanden abgeschlossen, konnte aber auch nicht genug Französisch, um in einem Büro zu 

arbeiten. Also musste sie in einem Haushalt arbeiten. 

Wie schwierig war es für Sie und für die anderen Niederländer, die solche Höfe übernahmen? 

Hatten Sie die besten Ländereien? 

Wir hatten vor allem die Randländereien. Wir hatten keine Chance, um die schönen Betriebe zu 

bekommen. Als mein Vater hierherkam, musste er sich erst einen Namen machen, damit man ihn 

kannte. Dadurch konnten wir dann hierher nach Vianden kommen. Die Leute hier hatten einen guten 

Eindruck von uns und so bekamen wir einen Pachtvertrag für 30 Jahre. Der Betrieb wird jetzt schon in 

der dritten Generation von unserem Sohn geführt und der jetzige Pachtvertrag läuft auch für 30 

Jahre. 

Waren Sie von Anfang an immer Milchbauer? 

Ja, ich habe Freude mit dem Vieh. Hier ist ja alles Grünland. Der Ackerboden ist sehr steinig. Wir 

waren vorher schon Viehbauern. 

Konnten Sie gut von Ihren Erträgen leben? 

Ja, wir konnten gut leben. Wir hatten ja nur die 1-2 großen Parzellen, da konnten wir viel rentabler 

wirtschaften. Du warst direkt in der Nähe des Hofs und konntest die Kühe auf die Weide lassen und 

den Stall umbauen. Und wir hatten einen guten Verpächter. Er sah, dass wir gut arbeiten und auf 

seine Ländereien achtgeben. Deshalb hat er nicht viel Pacht verlangt. Wenn er nicht zufrieden 

gewesen wäre, hätte er uns keinen so langen Pachtvertrag gegeben. 

Hatten die Niederländer denn eine andere Technik oder mehr Wissen? 



Nein, wir hatten keine andere Technik. Wir waren Viehbauern und haben auch nur das gemacht. Hier 

arbeitete die Frau im Stall mit und wir wollten immer viel Milch produzieren. Also haben wir künstlich 

besamt usw. Wir achteten auch immer darauf, dass wir gutes Futter verwenden. Das war und ist 

schon ein Vorteil. Man kann so viele Melkroboter haben, wie man will, aber wenn du keine Freude 

am Vieh hast, dann geht es nicht. Technisch schon, aber du musst auch nach den Kühen sehen. 

Was war Ihre Hauptsorge und die der anderen im Laufe der Zeit? Gab es gemeinsame Probleme, 

die alle Niederländer kannten? 

Anfangs war alles schwer. Wir konnten keine Kredite aufnehmen und waren nur Pächter. Auf das Vieh 

hat man auch kein Geld bekommen.  

War das bei allen so? 

Ja, bei den meisten. Oder man musste eine reiche Frau heiraten. 

Oder Eigentum haben. 

Was kennzeichnet Ihrer Meinung nach die Niederländer oder speziell die Limburger, die nach 

Luxemburg kamen? Es ging ja keiner zurück und es ging allen gut. 

Fast niemand wollte zurück. Ein paar haben keinen Betrieb mehr bekommen und gingen zurück, aber 

nicht viele. Man sieht ja, dass in vielen Dörfern auch heute noch Niederländer sind. 

Man sieht es an den Namen. 

Sie sind jetzt schon lange hier. Haben Sie es nie bereut? 

Nein, das sieht man ja. Hier ist jetzt unsere Heimat. Wenn wir hier wegmüssten, das wäre schlimm. 

Wir haben das Haus gut eingeteilt. 

Es hat Ihnen also nie leidgetan? 

Was meine Frau angeht, weiß ich das nicht. 

Ich weiß das nicht mehr. 

Den Kindern geht es ja auch gut. 

Den Kindern und den Enkelkindern. 

Sie haben einen Job und einen Abschluss, was will man mehr. 


